Das Dampfboot erſcheint außer Sonn⸗ und 
Magen täglich Abends zwiſchen 7 — 8 uhr. 
anferate aus Petitſchrift die Spaltzeile 1 Sgr. 
kpedition: Langgaſſe 35, Hofgebaͤude. 


Staats ⸗ELotterie. 
41 Berlin, 10. Jan. Bei der heute angefangenen Ziehung der Iſten 
aſſe Ulter Königlicher Klaſſen⸗Lotterie fiel der Hauptgewinn von 


3000 Thlr. auf Nr. 34,883; 2 Gewinne zu 2000 Thlr. fielen auf Nr. 

78 900 und 39,346; 2 Gewinne zu 300 Thlr. auf Nr. 74,700 und 
920. 

Fern 


Orientaliſche Angelegenheiten. 
» Berlin, 9. Jan. Die heutigen Tagesblätter enthal- 
zen von verſchiedenen Seiten die wichtige telegraphiſche Nachricht, 
aß die Unterzeichner des Dezember⸗Vertrages mit dem Fürſten 
Genfwatoff in Wien nun wirklich die Friedensverhandlungen er- 
l net haben. Wie unſte Leſer ſich erinnern, hielten wir gleich 
4 der Nachricht von dem Zuſammentritt der Wiener Conferenz 
are Anſicht feſt, daß nach der Annahme der 4 Garantien durch 
ußland bereits die Verhandlungen über Friedenspräliminarien 
öffnet ſeien und deshalb erſchien auch der Entſchluß Preußens, 
dieſe friedliche Entwickelung durch keine Mobilmachung zu ſtören, 
urchaus gerechtfertigt. Ob dieſen friedlichen Anzeichen ein 
günſtiger Ausgang folgen wird, läßt ſich für den Augenblick auch 
nicht einmal annähernd beſtimmen, denn es hängt Alles von der 
eſonnenen Interpretation der Garantien ab, indem man Ruß⸗ 
and nicht Forderungen ſtellt, deren Annahme für das Peter 
urger Cabinet eine ſchmachvolle und demüthigende wäre. Ein 
tund zu dieſer Beſorgniß ſcheint nach den uns gewordenen 
Mutdeilungen auch bis jetzt nicht vorhanden, aber verhehlen dür ⸗ 
en wir uns nicht, daß die Eroberung von Sebaſtopol leicht die 
Mprüche der Weſtmächte erhöhen und die bei ihnen jetzt herr. 
* Neigung zum Frieden zurückdrängen könnte. Allerdings 
rd man bei dem Beginn der Friedensverhandlungen die Frage 
auen Abſchluß eines Waffenſtillſtandes in Erwägung ziehen, 
16 07 nach den von England und Frankreich getroffenen Maß · 
1 geln zur Verſtärkung der Erpeditiong-Armee in der Krim und 
ug, etracht der großen Vortheile, welche die ruſſiſchen Streit. 
raͤſte daſelbſt mit dem Herannahen einer beſſeren Jabreszeit theils 
durch ihre Verſtaͤrkung, theils durch ihre beſſere Verpflegung, 
halten würden, iſt ein Eingehen auf einen Waffenſtillſtand von 
den Seemächten kaum zu erwarten. Setzen wir den glücklichen 
Erfolg der Verhandlungen voraus, ſo muß man zugeſtehen, daß 
derſelbe einzig und allein der beſonnenen und weiſen Haltung der 
breußiſchen Politik zu verdanken iſt und die Gegner derſelben 
werden dann die Wahrheit unſerer oft ausgeſprochenen Ber 
dauptung zugeſtehen, daß den Weſtmächten nichts ferner lag, als 
reußen zum Aufgeben ſeiner neutralen Stellung durch Ergrei⸗— 
ung von kriegeriſchen Maßregeln, deren Erfolg böchſt zweifelhaft 
bleiben müßte, zu nöthigen. Wie ſehr außerdem das Vertrauen 
zu der Stärke Preußens in der eigentlichen öffentlichen Meinung 
gegen vergangene Jahre gewonnen hat, beweiſt der günſtige Ab» 
chluß der preußiſchen Anleihe, während öſterreichiſche Federn 
— Ju dem Beweiſe bereit find, daß Preußen durch die nicht 
ou Theilnahme am Kriege gegen Rußland feine europäifche 
ung verſcherzen würde. 
Grund dr li n, 8. Jan. Preußen hat ſich, angemeſſen der auf 
Oeſter des Aprilvertrages abgeſchloſſenen Militarrkonvention mit 
zu thin „gerüſtet, und iſt im Stande, diejenigen Leiſtungen 
mente fin welche in derſelben bedingt worden ſind. Zwei Mor 
ziehen 0 bei der Ausrüſtung unſeres Heeres in Betracht zu 
piru einmal die Herbeiſchaffung der Mannſchaften und Equi 
ng derſelben, das andere Mal die Beförderung derſelden. 
den letzten Einrichtungen, welche die Landwehreinberuſung 
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erhalten hat, And innerhalb eines, und in beſonders entlegenen 
Ortſchaften, innerhalb drei Tagen die landwehrpflichtigen Mann- 
ſchaften einberufen, und in weiteren drei Tagen können fie zur 
Equipirung bereit ſtehen, welche ſofort erfolgen kann, da die 
Landwehrzeughaͤuſer voll von Equipirungs⸗ und Armaturgegen- 
ſtänden ſind. In ſpäteſtens acht bis zehn Tagen können alfo 
die einberufenen Mannſchaften ihren Marſch antreten. Was 
die Schnelligkeit der Beſörderung betrifft, ſo ſind Einrichtungen 
auf den Eiſenbahnen angeordnet, durch welche es dieſen möglich 
wird, ungeheure Maſſen von Truppen mit einem Male zu ber 
fördern. Es unterliegt mithin keinem Bedenken, daß Preußen 
ſeiner Verpflichtung gegen Oeſterteich, wenn die Erfüllung der 
ſelben durch die Umſtande geboten werden ſollte, vollſtändig 
nachzukommen im Stande iſt. Auf jeden Fall werden 100000 
Mann früher, als in der ausbedungenen Friſt von 36 Tagen, 
den Oeſterreichern zu Hilfe kommen können, und wird es un- 
zweifeihaft fein, daß in weiteren 3 Wochen abermals 100000 
Mann geſtellt werden können. Hierzu kommt noch, daß vor 
Einberufung det Landwehr ſogar das ſtehende Heer ſogleich in 
Marſch geſetzt werden kann, und mit den Eiſenbahnen gewiß 
100,000 Mann innerhalb 8 Tagen bis zur Grenze geſchafft 
werden können. — In der letzten Zeit find wieder eine Reite von 
Anordnungen getroffen worden, nach welchen aus den Erträgen 
der Eiſenbahnabgaben Aktien der betreffenden Eiſenbahnen an— 
gekauft werden ſollen, wodurch es ſchließlich möglich werden 
wird, die Eiſenbahnen in die Hände des Staats überzuführen. 
Nach einer oberflächlichen Berechnung dürfen kaum 50 Jahre ver 
gangen ſein, und die ſämmtlichen Eiſenbahnen, welche zur 
Zeit ſich in Preußen befinden, werden Eigenthum des Staats 
geworden ſein, oder wird der Staat wenigſtens einen ſo großen 
Theil der Aktien beſitzen, daß die Verwaltung derſelben eigent- 
lich in ſeiner Hand ſich befindet. Während alſo in Preußen 
angeftebt wird die Eiſenbahnen zum Staatseigenthum zu machen, 
entäußert man ſich derſelben in Defterreich und zwar nicht an 
Inländer, ſondern an Ausländer. 

Wien, 8. Jan. Das vom Iten datirte Blatt der öfterr, 
„Wiener Zeitung“ enthält nachſtehenden Artikel: Vorgeſtern, 
den ten d. M., benachrichtigte der ruſſiſche Geſandte den 
K. K. Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, Grafen v. Buol- 
Schauenſtein, daß ihm die erbetenen Weiſungen feines Allerhöchiten 
Hofes zugekommen ſeien, worauf vorgeſtern eine Konferenz des 
Kaiſerl. franzöſiſchen, des Königl. großbritanniſchen Geſandten 
und des Grafen von Buol mit dem Fürften Gortſchakoff im 
K. K. Miniſterium der aus wärtigen Angelegenheiten ſtattfand. 
Es hat ſich dabei durch die gegenſeiligen Erläuterungen heraus 
geſtellt, daß der Sinn und die allgemeine Tragweite der Fun⸗ 
damentalpunkte nunmehr von den Bevollmächtigten der genannten 
vier Mächte in weſentlicher Uebereinſtimmung aufgefaßt werden 
und ſomit — vorbehaltlich der noch einzuholenden Zuſtimmung 
der Kabinette von London und Paris — eine Grundlage ger 
wonnen iſt, auf welcher die Verbandlungen zur Wiederherſtellung 
des europäiſchen Friedens beginnen können. 

Paris, 7. Jan. Der Admiral Hamelin bat am 23. Dez. 
bei feinem Abgange in folgendem Tagesbefehl von den Offizieren 
und der Mannſchaft der Flotte des Schwarzen Meeres Abſchied 
genommen. 

„Offiziere und Seeleute! Zu einer Würde erhoben, die zum 
Theil Euer Werk iſt, erhalte ich den Befehl, mit meinem ganzen 
Generalſtabe nach Frankreich zurückzukehren. Ich ſchätze mich 
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glücklich das Geſchwader in die Hände eines Admirals zuruck. 
zulaſſen, der durch ſeine Erfahrung und Entſchloſſenheit eines 
ſolchen Kommando's fo würdig iſt. Offiziere und Seeleute! 
Wenn die Geſchichte dereinſt die Feldzüge im Schwarzen Meere 
und in der Krim beſchreibt, wird ſie Euch ein Blatt aufbewahren, 
welches des früheren Ruhmes unſerer Marine würdig iſt. Der 
Kaiſer hat mebrere Belohnungen, die Ihr verdient habt, bewile 
ligt, fein Gerechtigkeitsgefühl wird ſich fpäter auch auf die an» 
deren erſtrecken; die lebhafte Unterſtützung des Marine-Miniſters 
bürgt mir dafür. Es lebe der Kaiſer!“ 

Am 24. Dez. Morgens hat der Admiral Hamelin unter 
dem Donner der Kanonen und dem Hurrah der engliſchen und 
franzöſiſchen Schiffe den Hafen von Kamieſch verlaſſen. 

Paris, 10. Jan. (Tel. Dep.) Der heutige „Moniteut“ 
enthält eine Rede, welche der Kaiſer geſtern bei der Revue eines 
Detachements der Garde, das heute nach der Krim abgeht, ge— 
balten hat. In der Rede heißt es unter Anderem: Nehmet 
Theil an den Gefahren, nehmet Theil an dem Ruhme. Bald 
werdet ihr eine edle Weihe erhalten, ihr werdet dazu beigetragen 
haben, die Adler auf die Mauern Sebaſtopol's aufzupflanzen. 
— Der „Moniteur“ meldet ferner, daß Omer Paſcha nach Ba— 
laklava abgereiſt iſt, um in Gemeinſchaft mit den Generalen der 
Alliirten die Kriegsoperationen feſtzuſetzen. Derſelbe wird 50,000 
Mann tuͤrkiſche Truppen kommandiren. — Das Beſatzungs⸗ 
Corps in Rom wird auf Wunſch des Papſtes auf 3500 Mann 
erhalten werden. 


Konſtantinopel, 28. Dez. Man kann die Konzentri⸗ 
rung von acht franzöſiſchen Infanteriediviſionen in der Krim in 
dieſem Augenblick bereits als eine vollendete Thatſache anfeben, 
Von engliſcher Seite hat man ebenfalls in den letzten 6 Wochen 
mehr für die Verſtärkung und Reorganiſation der Krim» Armee 
gethan als anfangs erwartet werden konnte, und ſo iſt es möglich 
geweſen, in demſelben Zeitraum, in welch em die franzöſiſche Armee 
von 4 Divifionen auf die doppelte Zahl gebracht wurde, d. h. 
von 40,000 Mann Infanterie auf 80,000 Mann, das engliſche 
Heer nahezu zu verdreifachen, oder von 13,000 Mann, die man 
nach der Affaire von Inkerman noch unter den Waffen batte, 
auf 35,000 Mann zu vermehren. Das Reſultat dieſer bedeu- 
tenden Anſtrengungen beider Regierungen iſt, daß die beiden 
Oberbefehlshaber nunmehr Alles in Allem 115,000 Mann zur 
Verfügung haben, die Türken ungerechnet. Letztere ſind auf 40 
oder 45 Bataillone von je 500 — 700 Mann zu veranſchlagen; 
mithin rund auf 25,000 Mann; 18 Bataillone davon wurden 
am 18. und 19. Dezember bei Eupatoria ans Land geſetzt; der 
Reſt ſtebt zwiſchen Balaklava und dem Kloſter St. Georg. — 
Ueber die Verſtärkungen, welche inzwiſchen den Ruſſen zugegangen 
ſind, weiß man hier immer noch nichts Genaueres. Der Feind 
hat feine Streitkräfte aus dem Bereich der allürten Armeen zu⸗ 
meiſt zurückgenommen und hält fein Gros in einer feſten Pofi- 
tion bei Baktſchiſerai. Die Gegner läßt er nur von einer einzi⸗ 
gen Kavallerie-Divifion beobachten und verhindert dieſelben dadurch, 
über die Linie Inkerman - Balaklava hinaus zu fouragiren. — 
Die am 23. Dezember in Konſtantinopel durch eine Militair— 
Kommiſſion zu Degradation und fiebenjähriger Galeerenſtrafe 
verurtheillen früheren türkiſchen Heerführer in der Krim, Suleiman 
Paſcha und Halet Bey wurden gleich nach Verkündigung des 
Urtheils auf einen Dampfer gebracht, der ſie nach Cypern fuͤhren 
ſoll, wo ſie ihre Strafe verbüßen werden. 

Der „Globe“ ſchätzt die Stärke des ruſſiſchen Heeres in 
der Krim auf 90,900 Mann (154 Bataillone). Auf die Be 
ſatzung von Sebaſtopol würden nach dieſer Berechnung 25,000 
Mann kommen, während das außerhalb jener Feſtung ſtehende 
Heer des Fürſten Menſchikoff 65,000 Mann mit mindeſtens 
12,000 Pferden und 300 Feldgeſchützen ſtark wäre. 

Odeſſa, 28. Dez. Es iſt jetzt kein Zweifel mehr: die 
Türken unternehmen eine große Expedition von Eupatoria gegen 
die Hauptſtadt der Krim. Bekanntlich iſt Simferopol eine 
offene Stadt, Sitz des Gouverneurs und der Oberbehörden; 
ſie liegt am Salgir, bat 15,000 Einwohner, 1 Gymnaſium, 
4 Moſcheen und 3 chriſtliche Kirchen. Die Umgebung iſt der 
reichſte und fruchtbarſte Theil der Krim, bewäſſert von den 
Flüſſen Kalſcha, Belbek und Alma. In dieſem Quellengebiet 
endigt ſich die Halbinſel in den berühmten herakleotiſchen Cher. 
ſones, und General Oſten⸗Sacken lagert an den Abhängen des 
tauriſchen Gebirges, wo er unzweifelhaft den Angriff Omer 
Paſchas erwartet, wenn er nicht ſelbſt gegen Eupatoria die Of— 
fenſive ergreifen ſollte. So viel wir bier in Erfahrung bringen 
konnten, befinden ſich in Eupatoria bereits 18,000 weſtmächt⸗ 


liche und türkiſche Truppen. Unſere Koſaken ſtehen in Sal, 


1 Straße nach Simferopol, eine Stunde von Eupatori 
entfernt. 


Rund ſcha u. 

Berlin. Durch Erlaß an ſämmtliche Königl. Ober-Poftdireftie 
nen hat der Herr Miniſter für Handel, Gewerbe und öffentliche Ar 
beiten angeordnet: daß die Verſendung von Kreuzbandſendungen 
mit gedruckten oder lithographirten Cirkularen, Anzeigen u. ſ. w. 
in welchen einzelne Worte oder Sätze nachträglich durchſtrichen 


Beſtrafung unterliegen ſoll, wenn aus den Umftänden die Abſſcht 
des Abſenders erhellt, dem Adreſſaten durch das Durchſtreichel 
oder Unterſtreichen eine an ſich darin nicht liegende brieflich 
Mittheilung zu machen. Auch in dergleichen Fällen iſt jedoch 
vor Einleitung der Unterſuchung zur Vermeidung unnöthigel 
Weitläuftigkeiten die Entſcheidung des Herrn Miniſters einzubolen, 
Das „C. B.“ berichtigt feine (auch in unſer Blatt über“ 
gegangene Mittheilung) über die die Konkursgeſetzgebung betreffen‘ 
den Entwürfe dahin, daß nicht vier, ſondern nur drei Vorlagen 
der zweiten Kammer gemacht ſind. Es ſind von den früheren 
ſechs Entwürfen vier zu einer einheitlichen Konkurs- und Prie 
tirätsordnung verbunden, im welcher die Tit. 47—50 und det 
zweite Abſchnitt des 51. Titels der allgemeinen Gerichtsordnung 
gänzlich aufgehen. Es ſind in dieſe neue Konkursordnung nam“ 
lich auch der erbſchaftliche Liquidations. Prozeß, die Rechtswohlthal 
der Kompetenz und das Spezial⸗Moratorium aufgenommen, Gr 
neral- Moratorium dagegen und Cessio bonorum (Abtretung des 
geſammten Vermögens des Gemeinſchuldners an die Geſammtheil 
der Gläubiger) ganz aufgehoben. Eben fo iſt aufgehoben dab 
Geſetz vom 26. April 1835 über die Verträge zahlungsunfähig 
Schuldner zum Nachtheile der Gläubiger. An deſſen Stelle tritt 
ein Gefeg, welches einem Gläubiger unter allen Umſtänden, auch 
außer dem Konkurſe das Recht giebt, Dispofitionen des Schuld- 
ners anzufechten, ſobald ſich bei der Exekution eine Inſufficienz 
ergiebt. Sehr wichtig und für den preußiſchen Civilprozeß völlig 
neu iſt die Beſtimmung, daß der Richter in dieſen Prozeſſen 
wie ein Geſchworner, unabhängig von pofitiven Beweisregeln, nach 
freiem Ermeſſen entſcheidet. 

Im Gegenſatz gegen eine vielverbreitete Annahme glauben 
wir verſichern zu dürfen, daß die Abſicht, die Steuer⸗Bonification 
für den ins Ausland exportirten Spiritus aufzuheben, vollig 
Seitens der Regierung wieder aufgegeben worden ſei. Der 
Herr Minifter-Präfident hat einer Deputation, welche fi dieſer⸗ 
halb an ihn wandte, in beflimmter Form erklärt, daß es nicht 
im Plane der Regierung liege, in irgend welcher Weiſe in die 
Freiheit des Handels nach dieſer Seite hin einzugreifen. 

Aus Swinemünde berichtet man folgenden wunderbaren 
Vorfall: Das Schiff Witgenſtein, Capt. Damlow, war am 1 
d. M. bei dem furchtbaren Sturm, Nothafen ſuchend, dort eir⸗ 
gelaufen. Bei dem gewaltig hohen Seegange hatte ein Mar 
troſe deſſelben Arm und Bein gebrochen, ein zweiter war an 
den Füßen befchädigt, der Capitain ſelbſt war durch eine Sturz— 
fee über Bord gewaſchen, aber glücklicher Weiſe durch eine 
zweite Welle wieder auf das Verdeck geſpült worden, ſo daß 
er auf eine kaum glaubliche Weiſe nicht allein das Leben gerettet 
hatte, ſondern auch ganz ohne körperliche Verletzungen davon 
gekommen war. (E. A.) 

München, 5. Jan. Der bekannte Hiſtoriker Graf Mailath 
fol, nach einer hier eingegangenen Meldung, nebſt ſeiner Tochter 
den Tod im Starnberger See gefunden haben. Die beiden Reiche 
name wurden, wie es heißt, von einem Fiſcher ans Land gezogen, 
und es ſollen dieſelben durch einen Shawl aneinander gebunden 
geweſen ſein, welcher Umſtand um ſo mehr auf einen Doppel» 
Selbſtmord ſchließen läßt, als auch die bei der männlichen Leiche 
gefundenen Papiere ſowohl hinſichtlich der Perſon, als auch der 
ſelbſtgewäblten Todesart kaum noch einen Zweifel obwalten laſſen 
ſollen. Die eigentlichen Motive des tragiſchen Endes des Grafen 
und ſeiner Tochter kennt man bis jetzt noch nicht. Der traurige 
Vorfall erregte hier vielſeitige Theilnahme. A. 3. 

6. Jan. Es iſt jetzt außer Zweifel, daß das Motiv zu dem ent⸗ 
ſetzlichen Doppel s Seloſtmorde des Grafen Mailath und feiner Tochter 
Mangel und Noth geweſen. 

Paris, 6. Jan. Die in Pera reſidirenden Engländer 
haben der daſelbſt wohnenden Mutter des General Bos quet ein 
prachtvolles Theeſervice aus Silber zum Geſchenk überteicht als 
Huldigung für die Tapferkeit ihres Sohnes. Die Unterzeich⸗ 
nung der Anleihe geht ziemlich gut. Die Engländer ſollen 
150 — 200 Millionen genommen haben. 

SSP 


oder unterſtrichen ſind, nur dann der weitern Verfolgung und 
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Kunſt . Aus ſtellung. 
g (Fortſetzung.) 
Die „Darreichung eines Almoſens an der Kloſter— 
Pforte“ von J. Mathyſen, in Antwerpen, iſt — in Betreff 


ve Ausführung — vielleicht das intereſſanteſte Genrebild auf 
i diesjährigen Ausſtellung. Done im Stoffe oder in der Com- 
Polition durch beſondere geiftige Bedeutung zu imponiren, ift 
och die Technik in demſelben eine erſtaunenswürdige, ja wahr- 
aft vollendete zu nennen. Der Kopf, das Coſtum, und die 
daltung des bettelnden Zigeunerweibes intereſſiren durch etwas 
agenthümlich Fremdartiges; mit den ſehr delicat behandelten Hän« 
en iſt der Maler jedoch ein wenig koqu et umgegangen, denn 
owohl die durch die Oeffnung in der Kloſterpforte erſcheinende, 
mildthaͤtige Hand, wie die aufgeſtützte linke Hand des Weibes 
aud uns zu abſichtlich, wenn auch mit großer Feinheit, praͤſentirt. 
zus ausgezeichnet ſchöne Colorit des Bildes erinnert, noch unter- 
Rüge durch das Coſtüm des Ganzen, an den Meifterpinfel eines 
zernet. — Im kraſſeſten Gegenſatz zu dieſer bewundernswür 
digen Eleganz ſieht eine von W. Bottomley verfaßte ſchmutzige 
nfelphantafie, welche der Maler „Der ſtrickende Hirt 
or ſeiner Heerde“ betitelte. — Klarer in Zeichnung und 
blorit iſt „Das Zwiegeſpräch“ von Otto Meyer in Berlin 
(Aro. 208.); ein auf dem Raſen ſitzender alter Mann, der ſich 
freundlich mit einer ihn neugierig betrachtenden Ziege unterhält; 
es iſt ein anſprechendes Bildchen, drollig und voll Gemüth, — 
abei recht ſicher in der Zeichnung gehalten. — „Der Maler 
auf der Studienreiſe“ von Franz Kels, in Düſſeldorf, müßte 
a weit einfacherer, anſpruchsloſerer Compoſition viel draſtiſchern 
umor dem ganz dankbaren Stoffe abgewonnen haben. Die 
Technik des Bildes iſt gewandt, das Colorit friſch und kräftig; 
di Gruppirung jedoch könnte bei weitem geſchickter, künſtleriſcher 
kin, er Maler hat dabei befonders in der Zuthat der im 
ſich balgenden Rangen des Guten zu viel gethan; die 
Generation macht ſich hier allzu breit und beeinträchtigt 
Nachtheil des Ganzen den Hauptpunkt des Bildes. nu 
‚ Die diesjährigen Werke von Carl Becker in Berlin bieten 
wenig Anziehendes. Das umfangreichſte „Die Ueberraſchung“ 
ro. 23.) iſt zwar in einfachem Ton gehalten, fertig und ſicher 
gemalt, leidet aber an einer poeſieloſen Trockenheit, die gerade 
ei derartigen Genrebildern, die nur dem Auge ſchmeicheln ſollen, 
dem Zwecke ſehr entgegen wirkt. Die „Sie ſta“ (Nro. 25.) 
letet meiſtens in den ſehr anziehenden Mädchenköpfen dem Gour⸗ 
mand geeignete Nahrung. — „Ein Duett“ (Nro. 32) von 
„Bohn in Berlin iſt in der Idee von wirlich komiſcher 
irkung; doch iſt die Malerei zu mangelhaft, als daß man ſich 
ange davor erbauen könnte. Im Gegenſatz dazu zeigt ein gleich · 
alls nur kleines Bild „Das neugierige Kind“ von Högg 
"0. 135.) bei ſehr inhaltleerem Stoffe eine ungewöhnliche 
Fertigkeit in der Bebandlung der Farben und eine äußerſt faubre 
melührung — „Der Alchimist“ von Webb in Antwerpen 
een gediegenes Werk, kraftvoll und wahr im Colorit, und an- 
Sehen durch das geſchickte Arrangement in dem geheimnißvoll 
a Phantaſtiſch ausgeſchmückten Raume. G. 
(Fortſetzung folgt.) 


Schwurgerichtshof zu Danzig. 
Fa Dritte Sitzung am 10. Jan.] Am heutigen Tage kamen zwei 
lle zur Verhandiung. 


8 Der erſte führte uns den Arbeiter Friedrich 
mit had aus Glettkau vor, welcher wegen Straßenraubes 
t Gewalt an der Perſon in Unterſuchung ſteht. Derſelbe iſt noch 


got beſtraft, ſein Aeußeres iſt ſehr empfehlend und traͤgt nicht das 
Bebräge eines Verbrechers Der Thatbeitand iſt folgender: Die Wittwe 
mietet hels aus Oliva, 66 Jahre alt, gebt am 20. Mai v. J. Vor⸗ 
ittags um 11 uhr von dort nach Langefuhr; in der Mitte des Olivaer 
5 aldchens auf dem Fußſteige ſpringt ihr plotzlich ein Menſch entgegen, 
den er ihr mit rauher Stimme zuruft, indem er ihr immer näher auf 
laut dle kommt „geben Sie mir was.“ In ihrer Todesangſt ruft ſie 
ohne an Hülfe; hiedurch wird der Menſch erſchreckt und reißt ihr, 
und ie weiter zu berühren, eine Taſche mit verſchiedenen Gegenſtaͤnden 
d etwas Geld, welche fie über die Schulter haͤngen hatte, herunter 
Anggentfernt ſich eiligſt mit derſelben in den Wald. Ungeachtet ihrer 
beſond dat fie ſich doch die Kleider des Menſchen gemerkt und war ihr 
beſchmers ein blaues Hemde, die alten Beinkleider und ſeine von Theer 
amt u de ſchwarze Hand aufgefallen. Auf ihre Anzeige beim Rent⸗ 
mittelt. Loppot war von demſelben der Angeklagte als der Thaͤter ers 
ſelben Kiedrau Barthels erkennt, als ihr der Verbrecher, mit den⸗ 
Gewißheit ungsſtuͤcken bekleidet, vorgeführt wird, denſelben mit voͤlliger 
unter Ankladdleder. Auf Grund dieſes Zeugniſſes ſteht nun der Bud ſchad 
veruͤbt zu f l. Derſelbe beſtreitet auch im heutigen Audienztermine die That 
laſtungszeu Üben und tritt den Alibi⸗Beweis durch Siſtirung mehrer Ent⸗ 
welche mit gen an. Hierauf wird die Wirtwe Barthels vernommen, 
chen wied Würde und vieler Umftändlichkeit die oben angeführten Thatſa⸗ 
erholt; ſie erkennt den auf der Anklagebank Sigenden mit großer 


des Angeklagten keinen vollen Glauben 


„ſchuldig“ an, iſt jedoch im Zweifel, 


Angeklagten hervor. 


Beſtimmtheit fuͤr den Thaͤter an, indem ſie mehrmals aus ruft: „Ja, 
ja, das iſt er und kein Anderer.“ Der angetretene Alibi-Beweis miß⸗ 
gluͤckt dem Angeklagten, indem die Entlaſtungszeugen, ſein Vater, ſeine 
beiden Schweſtern und noch ein Handlungsdiener, ſich in ihren Angaben 
der Zeit und des Orts widerſprechen, auch als die naͤchſten Verwandten 
verdienen. Hr. Staatsanwalt 
Gieh low hält die Klage auf Grund der eidlichen Ausſagen der Wittwe 
Barthels aufrecht und trägt nach $. 216 des Strafgeſetzes das 
ob Gewalt an der Perſon der Frau 
Barthels bei der That verübt ſei und überläßt die Entſcheidung dem 
Ermeſſen der Herren Geſchworenen. Der Vertheidiger, Herr Referendar 


Jebens, ſucht in einer längern und glänzenden Vertheidigungsrede den 


Antrag der Staats-Anwaltſchaft zu entkraͤften, namentlich ficht er das 
vereinzelt daſtehende Zeugniß der Wittwe Barthels an, worauf die 
Hauptklage baſirt. „Er beſtreite zwar nicht die Ehrenhaftigkeit der 
Frau Barthbels, bemerke jedoch bei ihr, daß fie mit einem gewiſſen 
dramatiſchen Talente die Thatſachen der Anklage vortrage und iſt der 
Anſicht, daß bei ihrem hohen Alter von 66 Jahren ſich wohl der 
Gedanke feſtgeſetzt haben mag: es ſei der Angeklagte Bugſchad und 
kein Anderer der Thaͤter geweſen; er traͤgt, weil nur eine Zeugin für 
die That da iſt, das „nichtſchuldig“ der Herren Geſchworenen für feinen 
Clienten auszuſprechen, an. Nach einem kurzen beredten Reſumee des 
Herrn Vorſitenden lautet die Frageſtellung: „It der Angeklagte Bug⸗ 
ſchad ſchuldig der Wittwe Barthels eine Taſche unter Anwendung von 
Gewalt mit der Abſicht rechtswidriger Zueignung entwendet zu haben? 
mit den Unterfragen: a. ohne Gewalt an der Perſon? b. auf oͤffent⸗ 
ichem Wege? Nach ſehr kurzer Berathung lautet das Verdict der 
[Geſchworenen auf ſchuldig der That, aber ohne Gewalt an der Perſon, 
jedoch nur mit 7 gegen 5 Stimmen. Der Gerichtshof tritt demſelben 
bei (es fallt alſo die Klage auf Raub und tritt nur die That eines 
ſchweren Diebſtahls im erſten Falle ein) und erkennt dahin: daß 
der Angeklagte Fr. Bugſchad des Raubes nichtſchuldig, dagegen eines 
ſchweren Diebſtahls „ſchuldig“ und dafür, weil er ſchon lange in unter⸗ 
ſuchungshaft geſeſſen, mit 1 Jahr Gefängniß, Polizei ⸗Aufſicht und 
Unterfagung der bürgerlichen Ehrenrechte zu beſtrafen und die Koſten 
der Unterſuchung zu tragen gehalten ſei. 

Gleich nach der erften Verhandlung, ohne eine Paufe zu machen, 
beginnt die zweite und es erſcheint eine bereits beſtrafte Diebin, die 
Caroline Caspar, mit vieler Frechheit ausgeſtattet, auf der Anklage⸗ 
bank. — Sie wird bezuͤchtigt, einen zinnernen Zeller, welcher zu kirch⸗ 
lichen Zwecken gebraucht wird, aus der St. Nikolai⸗Kirche hieſelbſt am 
22. Auguſt v. J. entwendet zu haben. Dieſelbe will anfänglich noch 
nicht beſtraft fein, wird aber von dem Vorſitzenden durch Vorleſung des 
Erkenntniſſes daran erinnert. Sie will ferner von dem Teller⸗Dieb⸗ 
ſtahl gar nichts wiſſen, ſondern denſelben für 21 Sgr. von einem un- 
bekannten Jungen auf dem Holzmarkt gekauft haben. Zur weiteren 
Beweis⸗Aufnahme werden die Zeugen: der Kuͤſter König und der 
Trödler Alexander vernommen. Der ꝛc. König bekundet den 
Diebſtahl vollſtaͤndig, erkennt das Corpus delicti, den Teller, als den 
der Kirche Geſtohlenen an, weiß aber nicht anzugeben, wer ihn geſtohlen 
hat. Aus der Zeugenausſage des ꝛc. Alexander geht indeß die Schuld der 

Der Staatsanwalt fordert in kurzen Worten, da 
der Thatbeſtand des Kirchendiebſtahls feſtgeſtellt und der betreffende 
Geiſtliche der St. Nikolai⸗Kirche auf amtliche Anfrage den Teller zwar 
nicht als geweiht, jedoch für zum kirchlichen Gebrauch beſtimmt in 
einem Antwortſchreiben, welches verleſen wird, erklaͤrt, die Geſchworenen 
auf, das Schuldig über die ꝛc. Cas par auszuſprechen. Der Ber: 
theidiger, Herr Juſtizrath Liebert, ſagt, daß die Vertheidigung nicht 
dazu berufen ſei, die Wahrheit zu verdunkeln und den ſchuldigen Ver⸗ 
brecher dem Straf = Gefege zu entziehen zu ſuchen, ſondern nur dazu 
dienen ſolle, den Angeklagten vort Geſetzwidrigkeit zu ſchuͤtzen; er muͤſſe 
es unter dieſen Umſtaͤnden hier den Herren Geſchworenen uͤberlaſſen, 
ob ſie das „ſchuldig“ ausſprechen würden; er beſtreite jedoch, daß hier 
ein Diebſtahl an Kirchen⸗Gut vorliege, indem nicht alle Geraͤthe 
derſelben ausſchließlich zum kirchlichen Gebrauch verwendet würden, und 
das verleſene Gutachten des Geiſtlichen hieruͤber als gar nicht maaß⸗ 
gebend zu betrachten ſei, er koͤnne nur einen einfachen gemeinen Diebs 
ſtahl hier finden. Ein kurzes Reſums erfolgt und die Frageſtellung 
lautet: Iſt die Caroline Caſpar ſchuldig, aus der St. Nicolai⸗Kirche 
einen zinnernen Zeller genommen zu haben um ſich ſelbigen rechts⸗ 
widrig zuzueignen. unterfragen: a) ob ein ſchwerer Kirchendiebſtahl 
b) ob mildernde Umftände vorhanden. Nach augenblicklicher Berathung 
der Geſchwornen lautet das Verdikt derſelben auf die Hauptfrage: ja, 
fie iſt ſchuldig. Nebenfrage a) ebenfalls ja mit mehr als 7 Stimmen. 
Auf die Frage b: Nein. Da hiernach ein ſchwerer Diebſtahl an einer 
Kirche feſtſteht, ſo beantragt die Staatsanwaltſchaft in Ber uͤckſich⸗ 
tigung des geringen Werthes des geſtohlenen Gutes das niedrigſte 
Strafmaaß nach §. 218 des neuen Strafrechts: eine 2jährige Zucht: 
bausſtrafe und Stellung unter Polizeiaufſicht auf gleiche Dauer. Die 
Vextheidigung iſt mit dem Strafantrage einverſtanden und wird ſel⸗ 
biger nach kurzer Berathung des Gerichtshofes von demſelben in beiden 
Theilen genehmigt und auf Koſtentragung noch außerdem erkannt. 


Locales und Provinzielles 

Danzig, 11. Jan. Bei der jetzt wohl als beendigt zu 
betrachtenden Collecte für die Ueberſchwemmten in Schleſien bat 
ſich wiederum der ſtets bewährte Wohlthätigkeitsſinn unſerer Mit- 
bürger auf das Glänzendſte herausgeſtellt. Es ſind nämlich durch 
Vermittelung des hier gebildeten Hilfscomitees, an deſſen Spitze 
der Herr Polizei-Präſident v. Clau ſewitz ſtand und thätigſt wirkte, 
zu dieſem Zwecke 4004 Thlr. 16 Sgr. 4 Pf. beigetragen. —g. 
— Die Preußiſche Rhederei beſaß im Jahre 1821: 674 
Schiffe von 69,026 Normal » Laften, 1826: 576 Schiffe von 
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58007 N. . L. 1839: 615 Schiffe von 77,817 N.-2. 1847: 
806 Schiffe von 119,809 N. L. 1853: 862 Schiffe von 
131468 N.» L, nach anderen Angaben: 1846: 896 Schiffe von 
113,048 N. L 1853: 973 Schiffe von 134,046 N. L. (Br. H. Bl.) 
Der Verkehr auf den Eiſenbahnen hat in der letzten Zeit 
in einem ſolchen Umfange zugenommen, daß es nothwendig er⸗ 
ſchienen iſt, ſolche Einrichtungen zu treffen, um bei einem beſonders 
großen Andrange die Beförderung übernehmen zu können. Zu 
dieſem Behufe iſt bei einigen Eiſenbahnen bereits angeordnet 
worden, daß die Güterwagen ſowohl für Perſonen, als auch 
zum Vieh-Transport eingerichtet werden. Für die Perfonen« 
Beförderung durch Güterwagen iſt beſtimmt worden, daß Ver— 
anſtaltungen getroffen werden, um dieſe mit Sitzbänken zu ver 
ſehen. An den Seiten ſämmtlicher Güterwagen werden daher 
Leiſten angenagelt und die Sitzbretter zum Einlegen auf denſelben 
bereit gehalten. Da die Güterwagen jedoch ganzlich verſchloſſen 
ſind, ſo ſollen bei Perſonen⸗Beförderungen durch dieſelben die 
Thüren geöffnet ſein, und ein Gitterwerk angebracht werden, 
welches das Herausfallen aus dem Wagen verhindert. Die Sitz⸗ 
bänke und die Gitterthüren ſollen an demjenigen Bahnhofe immer 
bereit liegen, wo die betreffenden Wagen in der Regel ihre Station 
baben. Ferner ſollen die Güterwagen immer mit Ringen verſehen 
werden, an welche Großvieh feſtzubinden iſt, um bei beſonderem 
Andrange von Viehbeförderung die Güterwagen dazu benutzen 
zu können. Unter dieſen Umſtänden wird es möglich werden, 
ſehr bedeutende Maſſen von Menſchen und Vieh auf den Eifen- 
bahnen fortzuſchaffen, und wie ſich vorausſehen läßt, mindeſtens 
noch einmal ſo viel, als bei den jetzigen Einrichtungen. 

Dem Maler Moritz Berendt zu Berlin iſt die Zeichen- 
und Schreibelehrerſtelle am Gymnaſium zu Marienwerder 
verliehen worden. 

Königsberg. In Betreff des Laͤngenmaaßes der dem 
Fiſchfange anheimfallenden Fiſche bat die hieſige königl. Regierung 
unter Abänderung der bezüglichen früheren Beſtimmungen an» 
geordnet, daß fortan Barſe, Kaulbarſe und Uckelei nicht unter 
3 Zoll Größe, Karauſſen und Schleie nicht unter 4 Zoll Größe 
gefangen werden dürfen, bei Vermeidung der im 8. 30. der 
Fiſchereiordnung für die Binnengewäſſer der Provinz Preußen 
vom 7. März 1845 beſtimmten Strafe und Konfiskation der Fiſche. 
Durch einen ſonderbaren Zufall, der ſich in langer Zeit 
nicht wiederholen wird, trifft das eben angetretene Jahr in Bezug 
auf Uebereinſtimmung der Wochentage mit den Monatsdaten 
genau mit dem Jahr 1849 überein. Aber noch mehr, auch alle 
beweglichen Feſte ohne Ausnahme fallen genau auf die nämlichen 
Wochen- und Monatstage, fo daß man ohne Weiteres die 
Kalender von 1849 für 1855 gebrauchen kann. 


Vermiſchtes. 


% Da nun bald wieder die Zeit heranrückt, wo der Maul- 
wurf fein verwüſtendes Werk in Gärten, auf Wieſen und 
Aeckern beginnt, ſo wollen wir diejenigen geehrten Leſer, die ſich 
auf ihren Beſitzungen mit der Vertilgung dieſes ſchaͤdlichen 
Thieres jahraus jahrein doch umſonſt plagen müffen, auf ein 
erprobtes Mittel gegen Maulwürfe aufmerkſam machen: 
Man nimmt Regenwürmer, ſtellt ſie an einen etwas warmen 
Ort, bis fie todt find, und beſtreut fie dann mit Krähenaugen- 
Pulver (Brechnuß). Von dieſen beſtreuten Würmern legt man 
nun 3 bis 4 Stück behutſam in den Maulwurfsgang an einer 
friſch aufgeſteßenen Stelle und deckt den Gang behutſam wieder 
zu, ſo daß keine Erde dazwiſchen kommt. Es dauert gewöhnlich 
nicht lunge, ſo kommt der Maulwurf, frißt die Wuͤrmer und 
ſtirbt davon. 


Marktbericht. 

Bahnpreiſe zu Danzig vom 12. Januar 1855. 
Weizen 120—136pf. 80 — 120pf. 
Roggen 115 —127pf. 61-70 Sgr. 
Erbſen 57-62 Sgr. 

Hafer 31-36 Sgr. 
Gerſte 103—I12pf. 50-56 Sgr. 
Spiritus Thlr. 25%, pro 9600 Cr. 


Courſe zu Danzig am 11. Januar: 
London 3 M. 194 Br. 194, gem. 
Hamburg 10 W. 44}, Br. 

Warſchau 8 T. SIE Br. 89 Geld. 
Pfandbriefe 894 Br. 89 Geld. 


Inländiſche und ausländiſche Fonds ⸗Courſe. 
Berlin, den 10. Januar 1855. 
5 If. Brief Geld. | Sf. Brief E 
Pr. Freiw. Anleihe “| — 98] Pomm. Rentenbr. | 4 — 9 
St.⸗Anleihe v. 1850 4 906! Poſenſche Rentenbr. 4 922 — 
do. v. 1852 4 971 963 Preußiſche do. 4937 92 
do. v. 1854 45 963 Pr. Bk.⸗Anth.⸗Sch. — 1104 
do. v. 1853 4 Friedrichsd'or 137. 
St.⸗Schuldſcheine 31 1 And. Goldm. a5 Kb. —- 8 | 74 
Dr.⸗Sch. d. Seehdl. — Poln. Schatz⸗Oblig. 4 
Oſtpr. Pfandbriefe 31 91 do. Gert. L. 4. 5 
Domm. do. 31 971 do. L. B. 200 Fl. — 
Poſenſche do. 4 do. neue Pfd.⸗Br. 4 
do. do. 37 do. neueſte Il. Tm. — — 
Weſtpreuß. do. 3! do. Part. 500 Fl. 4 — 


Schiffs Nachrichten. 
Angekommen in Danzig am 10. Januar: 
F. Hoͤpner, Juno, von Grimsby, mit Baumwolle. 
Retour: 
Argo, M. Haak. 
J. Baumgarth, Heinrich, von Grangemouth, mit Eiſen, iſt gefterf 
angekommen. Der Capitain iſt jedoch in der Nordſer ertrunken und 
hat die Führung des Schiffes der Steuermann uͤbernommen. 


92 
881 — 


Angekommen e Ir em de. 
Am 11. Januar 1855. 
N e r Hotel (früher 3 Mohren): 
ie dramatiſche Sängerin, Tänzerin und Künſtlerin Frl. Nemeth 
n. Geſellſchafterin a. Peſth. Die Geſellſchafteri 1. Leipzig · 
Hr. Kaufmann Groß a. Berlin. age Stach Ede aue 
Im Engliſchen Hauſe: 
Hr. Künftler Raſini n. zwei Zoͤglingen a. Newyork. 
Kaufleute Lovens a. Aachen, Nathan a. Birnbaum, 
hauſen. Nathan a. Birnbaum und Jordan, 
a. Berlin. 


Die Hrn. 
Koppel a. Mühl⸗ 
Anderſon und Lauffer 


Hotel de Berlin: 

Hr. Hauptmann Rodenwald a. Königsberg. Die Hrn. Gutsbt⸗ 
figer Kayſer a. Schwerin, Hauſthen a. Neuhakeuberg bei Stuhm und 
Lieutenant Feege a. Lindenbruch. 

Im Deutſchen Hauſe: 

Hr. Rentier Conrad n. Gattin a. Paſewark. Die Hrn. Kaufleute 
Cohn und Roſenberg a. Schwetz. Hr. Schuhmachermeiſter Neumann 
a. Stettin. Hr. Gutsbeſitzer Zielke n. Gattin a. Charlotten. 

Hotel d' Oliva: 
Hr. Oberamtmann Kloß a. Pr. Stargardt. 


r. K ann 
Keddig a, Stettin. 5 11 


Hr. Gutspächter Erdmann a. Stolp. 
Pix Kik, e 2 de Thorn: 
er Königl. Kaſſen⸗Rendant Hr. Kohts und Hr. Kreis⸗Phyſikus 
Adloff a. Carthaus. Hr. Pfarrer Mundt a. Kaͤſemark. 25 Dr. 
Thormann a. Carthaus. 
Reichhold's Hotel: 
Hr. Kaufmann Maierſohn a. Culm. 


BT 
Stadt Theater in Danzig. 


Freitag, den 12. Januar. (IV. Abonnement Nr. 8.) 
Male: Das eee Romantiſch⸗komiſche Oper in 
3 Akten mit Tanz, von Dr. J. E. Hartmann. Muſik von 
FJ. W. Markull. „ 


Montag, den 15. Januar. (IV. Abonnement Nr. 9.) Erſte Gast 
darſtellung des Fräulein Emma Nemeth. Zum erſten 
Male: Spaniſch oder Engliſch? Vaudeville in I Akt 
von B. A. Herrmann. Muſik von verſchiedenen Componiſten. 
(Fräul. Nemeth; Roſita, als erſte Gaſtrolle, und wird 
dieſelbe hierin den ſpaniſchen Nationaltanz „Ln Linda di 
Gitana ausführen. Vorher, zum erſten Male wiederholt: 
Das Vermächtniß, oder: Sein böfer Damon. Orginal⸗ 
Luſtſpiel in 3 Atten von R. Genee, 


Zum erſten 


—— 


— In E. G. Homann's unſt⸗ und Buch⸗ 


handlung in Danzig, Jopengaſſe Nro. 19., traf ſoeben ein: 
Vierter Jahrgang 1855 
der 


Frauen⸗Zeitung, 
1. Nummer. 


Die in Stuttgart erſcheinende Frauen⸗Zeitung iſt das Reichhaltigſte 


derartige Journal. Jedes Vierteljahr liefert in 6 Heften: 6 Bogen 
Text des Hauptblatts, 6 Bogen des Unterbaltungsblatts „Salon“ 6 
colorirte Modekupfer und auf 7 Bogen, deren 5 auch auf der Ruͤckſeite 
bedruckt, 12 Muſterbeilagen, wovon 4 fuͤr Schnittmuſter, 8 fuͤr weib⸗ 
liche Arbeiten aller Art und 2 insbeſondere für Haͤkel⸗ und Tapiſſerie⸗ 
deſſins. Preis vierteljährlich nur 15 Sgr. — Zu beziehen durch 
Homann's Buchhandlung in Danzig. 
Stuttgart, Verlag der Frauenzeitung. 


elb. 
3: 


Die Preuß. Kauffahrt i⸗Flotte. 1855, (Sämmtl 


Ra Preuß. Schiffe, deren reſp. Correſp. Rheder, Führer, Bau 


art und Größe.) 16°. broſch. / Thlr. 
Vorräthig bei Devrient in der Langgaſſe. 


Verantwortliche Redaction, Verlag und Druck von Edwin Groening in Danzig. 


